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Wir haben die Sendung nicht.  Die Sendung hat uns. 
von Paula Cooney IHM 

(nachgedruckt mit Erlaubnis von der LCWR, der Leitungs-Konferenz der Ordensfrauen (in den USA) 

 

Ich erinnere mich noch genau, wo ich vor vielen Jahren für eine IHM-Versammlung in der 

Kapelle unseres Mutterhauses saß, als Tony Gittins CSSp diese Worte zu unserer Gemeinschaft 

sagte: „Wir haben die Sendung nicht. Die Sendung hat uns.” Ich bin nicht die Einzige, die sich 

daran erinnert. Als ich mit einigen meiner Schwestern darüber sprach, und Tony zu zitieren 

begann, haben sie oft den Satz mit mir zusammen beendet. 

 

Als ich über die Frage nachdachte, die mir für diesen Artikel gestellt wurde, „Was bedeutet 

Sendung heute für Sie, angesichts weniger Mitglieder in Gelübden in unseren Gemeinschaften, 

die noch im aktiven Dienst stehen?” Ich erinnerte mich an seine Worte. Ich fragte mich, ob ich, 

ob wir die falsche Frage stellen. Wenn, wie P. Gittins sagte, Sendung das ist, was Gott tut, und 

dass Gottes Sendung uns hat, dann, letztendlich, vermindert die Anzahl der im aktiven Dienst 

Tätigen diese Sendung in unserer heutigen Welt?” 

 

In meiner Rolle als Beauftragte für eine Kongregation wird mir manchmal diese Frage gestellt. 

Es gibt eine Schwester, von der man sagen könnte, sie ist im aktiven Dienst. Es gibt einige, die 

dort, wo sie leben, sich für verschiedene Dienst innerhalb ihrer Pfarrgemeinde oder dem 

Altenheim ehrenamtlich melden können. Was ist mit den Diensten der anderen Schwestern? Hat 

Gottes Sendung aufgehört, durch sie gelebt zu werden? Ich glaube nicht, dass sie es hat. 

 

Kürzlich traf ich mich mit einigen Mitgliedern meiner Gemeinschaft, um deren Weisheit 

bezüglich der gelebten Erfahrung von nicht länger „ ausgesandt“ zu sein, einzuholen. Sie 

sprachen davon eine hörende Anwesenheit zu sein, indem sie sich auf die Menschen um sie 

herum einlassen, indem sie bewusst mit ihren Begrenzungen leben und sich der Nöte in der Welt 

im Gebet bewusst sind. Eine Schwester sagte: „Alles, was ich tue oder sage oder bete oder denke 

ist immer im Zusammenhang mit meiner Liebe zu Gott und Gottes Liebe zu mir.” Eine andere 

meinte: „Wir sprechen von der ‚befreienden Sendung Jesu’. Am Ende des Tages,war meine 

Daseinsweise eine befreiende?” 

 

Der Ausdruck: „Was würde Jesus tun?” (WWJD) stellt eine wichtige Frage dar. Ich frage mich,  

welchen Unterschied es machen würde, wenn es hieße: „Wie würde Jesus sein?” (HWJB)  Die 

Evangelien sind voll von Beispielen dessen, was Jeus tat. Das Lukas Evangelium stellt es uns in 

Kapitel 4 vor - die Frohbotschaft bringen, die Zerbrochenen heilen und die Gefangenen befreien. 

Wir haben das getan und tun auch weiterhin, was Jesus tat. Jetzt geht ein innerer Wandel im 

Zentrum unserer Berufung vor sich - lebendige Zeuginnen zu sein für das, was Gott durch uns tut  

 - die Welt wissen zu lassen, dass sie geliebt ist. 

 

Margaret Brennan IHM, in ihren Memoiren, Was einmal für mich da war, schrieb in einem 

Kapitel mit dem Titel, “Gabe und Gnade der Wenigkeit:” 

 

“Vielleicht ist das Zurückgehen zur Wenigkeit sowohl Gabe wie auch Gnade: eine 

Gelegenheit, erneut die Ursprünge und die Sendung unserer Anfangszeiten wieder in 

Anspruch zu nehmen - unsere grundlegende Identität - als wir kirchlicher und weniger 



 

2 
 

kirchengeistlich waren…Vielleicht ist es an der Zeit, unsere bescheidenen Anfänge 

wieder zu akzeptieren, die uns enger mit unseren Schwestern und Brüdern im Laienstand 

verbanden als mit der offiziellen Kirche … Das prophetische Charisma im Zentrum des 

Ordenslebens ist, dass wir nicht gerufen sind, etwas zu tun, sondern etwas zu sein - 

Zeuginnen zu sein für die Vorrangstellung Gottes und für die Einheit mit Gott, das ist das 

Schicksal aller Menschen und um durch die Solidarität mit den Armen und Verlassenen 

die Botschaft weiterzugeben, dass Gott sie in ihrer Armut so sehr liebt. Diese große 

Frohbotschaft ist das Wesentliche am Evangelium und die Herausforderung Jesu, dem 

wir uns verpflichtet haben. Ordensleben heute ist nicht ein Überrest eines vergangenen 

Zeitalters, sondern eine herausfordernde, weiterführende, hervorbrechende Weise das 

Evangelium zu leben.” 

 

Als Leiterinnen von Gemeinschaften, die mit und in diesen Realitäten leben, was glauben wir, ist 

der Aufruf an uns, Gottes Sendung in und durch unser Leben und das Leben unserer Mitglieder  

heute zu leben? Für mich, wo ich stehe, hat es große Auswirkungen, wie ich die Frauen, die ich 

begleite, ermutige und unterstütze. Eine Frage, die sich durch eine kürzlich stattgefundene IHM-

Versammlung zog, und die sehr bedeutungsvoll wurde, ist: Haben wir genug Feuer in unseren 

Herzen, um die Welt wissen zu lassen, dass sie geliebt ist? 

 

Dieses Feuer - ob andächtig behütet in einem Zimmer einer Gesundheitsfürsorge-Einrichtung, 

geschürt durch die Beantwortung von Fürbitten, die mit der E-Mail kommen und Briefschreiben, 

belebt durch Teilnahme in Gremien von gemeinnützigen Vereinen, dem Gemeinwohl 

verpflichtet, oder ermutigt durch Briefe liebender Unterstützung an solche, die aktiv an der 

Sendung beteiligt sind - ist lebendig und brennt. Meine Schwestern erinnern mich wunderbar 

daran, dass die Welt durch jede Tat der Güte und der Zuwendung und durch Engagement und 

Anwesenheit zu wissen bekommt, dass sie geliebt ist. 

 

Bei derselben IHM-Versammlung wurden wir sehr stark daran erinnert, dass das Feuer der 

Sendung Gottes nie nur unseres gewesen ist. Eine Einladung kam an die Schwestern und 

Assoziierten, ein Poster zu erstellen, um Arten und Weisen auszudrücken wie unsere Sendung 

unter uns lebendig ist. Das Ergebnis war sehr eindrucksvoll. Die Darstellung der Dienste von 

Menschenhandel zu organischem Anbau; von politischem Aktivismus bis zur Liturgie; von 

Spiritualität bis zum AIDS-Apostolat--- und viele mehr, gab uns ein tiefes Gespür dafür, dass 

tatsächlich gemeinsam mit vielen anderen, die Welt zu wissen bekommt, dass sie geliebt ist. 

 

In meinen Gesprächen mit den Schwestern fragte ich auch: „Falls Sie Gelegenheit hätten, den 

heutigen Leiterinnen von Kongregationen eine Sache vorzutragen, da diese in der Realität leben, 

wenige zu sein inmitten so vieler Nöte, was würden Sie sagen?“ Eine Schwester antwortete 

bescheiden: “Hören Sie auf das Herz jeder einzelnen Schwester, hören Sie auf das Herz Ihrer 

Gemeinschaft. Sie werden wissen, was Sie sagen müssen.” 

 

Daher lasst uns tief in uns hinein hören und zuversichtlich in die Zukunft gehen; der Heilige 

Geist entfaltet sich in uns und um uns, um uns wissen zu lassen, das wir und die Welt geliebt 

sind. 


